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Erſcheint Montags und Donueecſtags. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis: 


für Hieſige 11 Sgr., burch alle Kgl. Poſtanſtalten 12¾ Sgr. 


Die unterzeichnete Erpedition ladet zum 
bonnement für die Monate November 
und Dezember ergebenſt ein. 
Der Abonnementspreis für dieſen Zeitraum 
beträgt fur Hieſige 7! 


7½% Sgr., auswärts incluſive 
des Portozuſchlags 9 Sgr. 9 Pi. 

Da die koͤnigl. Poſt⸗Anßalten nur auf 
vollſtändige Quartale Beſtellungen ausführen, 
lo erſuchen wir Diejenigen, welche dieſes neue 


bonnement benutzen wollen, den Betrag von 9Sg. 


9 Pf. durch Poſt-Anweiſung (ohne Brief) direct 
an uns einzuſenden, wogegen wir die ge⸗ 
wünſchten Exemplare pünktlich der betreffenden 
Boſtauſtalt zur Abholung überweiſen werden. 
Expedition des Kujawiſchen Wochenblattes. 
— — 
Die neueſten Ausſichten auf einen 
Handelsvertrag mit Italien. 
* Man keunt hinlänglich die dringenden 
Wünſche, welche im deuiſchen Handelsſtande und 
auch ſonſt in Deutſchland laut geworden find, 
die Mitielſtaaten mochten doch endlich das Kö: 
nigreich Italien anerkennen, um den Abſchluß 
eines Handelspertrages zwiſcken dieſem König⸗ 
zicht und dem, Zollverein zu ermöglichen. Es 
. einſeitig die Driuglichkein des Vertrages 
aut worden, da jedes Zögern der deutſchen 
dudußtrie und dem deutſchen Handel „ganz un 
zrechenbaren Schaden zu bringen drovte, aber 
an politischen Intercſſen einzelner Hofe ließen 
1 e Anerkennung des Königreichs Italien nicht 
u. Es hatten ſich daber ſchon verichitdene 
Handelskammern und zulegt auc noch die Bere 
a mlung des deulſchen Handelstages über die 
Ne Nothwendigkeit eines ſolchen Vertra⸗ 
era Jeſprowden und dieſelbe ausdrücklich au⸗ 
ie int. Der deutſche Handelstag hat dies in 
en Erwartung geiban, auf ſolche Weiſe 
dae Druck auf die betreffenden Regierungen 
an zuüben, um ſie zu bewegen, von dem Grund: 
be, die wirthſchaftlichen Intereſſen ihrer Völ— 


er ihr nf 3 
zue bren eigenen dynaſtiſchen Intereſſen unters 
rden, abzugeben. Da werden wir jetzt 


U 
ae, Kunde überrascht, daß Sachſen (und 
1995 Wg mit ihm wabrſcheinlich auch Baiern 
Yon ürttemberg) bereit ſei, das Königreich 
8 anzuerkennen. Da mit einem ſolchen 
ee drei Höfe der Widerſtand der 
Unfelhen en deutſchen Fürſten in dieſer Frage 
Mbfchtum gebrochen wird, fo wurde dann dem 
re le Handelevertrages mit dem Kö— 
ind 7, 1 ien nichtig mebt im Wege ſtehen, 
aft 0 . unſeres Handcleſtandes wären 
Amin a freudig wir auch ein ſolches Er⸗ 
5 ane und ſo bhaft wir wünſchen, 
ind wir achricht ſich bewabrbeiten möge, fo 
* rum doch nicht im Stande, uns mit 
„%otiven zu befreunden, welche die drei ge⸗ 
5 das Kalttungen ohne Zweifel jetz: beſtim⸗ 
‚öntgeeich Italien anzuerkennen. Im 
wir können uns nicht verhehlen, 
ue Vorſtellungen des 
ond dieſe Aenderung bewirkt haben 
. e e To politiſche Erwäzünßen 
fie „„ eiitummung gegen Oeſterreich 
Aeg ene gebracht hat Grade le w dieſe 
ö n (a politiſchen oder nicimehr aus 
| 88 ründen dae Königreich Italien, 
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Vierter Jahrgang: 


Verautwortl Redakteur: Fermann Engel in Juowraclaw. 


Inowraclaw, Montag, den 23. October. 
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deſſen Bildung und Entwickelung ſie doch nicht 


hindern konnten, nicht anerkannten, obgleich die 
wirthichaftlichen Intereſſen ihrer Volker «8 drin⸗ 
gend verlangten, gerade ſo haben ſie auch jetzt, 
wo ſie das Königreich anerlennen wollen, nicht 
die materiellen Intereſſen ihrer Voͤlker zu Rathe 
gezogen, ſondern ſie haben ſich zu dieſem Schritte 
eniſchloſſen. um dem Wiener Kabinet ihre une 
qnädige Stimmung zu beweilen. Denn ſie er— 
klären mit dieſem Schritt, daß ſie ſich von 
Wien nach den letzten Erfahrungen losſagen, 
und ſich jet mehr zu Preußen — nein, nicht 
doch, ſondern zu Frankreich halten wollen, denn 
der Pendel der Mittelſtaaten ſchwingt nur zwi— 
ſchen Oeſterreich und Frankreich. Die Mittel⸗ 
ſtaaten halten ganz ſicher darauf gerechnet, daß 
Oeſterreich dafür ſorgen werde, daß in Schles⸗ 
wig-Holſiein genau ſo ein Kleinſtaat errichtet 
werde, wie wir deren genug in Deutichland bar 
ben, und daß ſo als Reſultat des Krieges ge— 
gen Dänemark: vor allem keine direkte oder indi⸗ 
rekte Kraftigung Preußens berbeigeſührt werde. 

Dieſe Hoffnung ſchien Oeſterreich auch er⸗ 
füllen zu wollen, bis mit dem Vertrage von 
Gaſtein Oeſterreich eingeſtand, daß ed im 
Augenblick wenigſtens dieſe Erwartungen nicht 
befriedigen konnte, daß es ſich ſogar auf einen 
Punkt zurückziehen müſſe, der einen Widerſland 
gegen Preußen zwar nachtraͤglich noch möglich 
mache, der aber doch eine viel geringere Aus— 
ſicht auf Erfolg biete, als der bisherige. Der 
ganze Zorn der mittelftaatlichen Fürſien und 
ihrer Diplomatie richtete ſich nun gegen Des 
ſterreich. Man ſuchte nun einen Weg, um ſich 
an Oeſterreich für die begangene Treuloſigkeit 
wie man es nannte zu rächen. Das Einfachſte 
wäre geweſen, ſich nun eng an Preußen anzu⸗ 
ſchlieben, aber das wollen jene Herren nun 
einmal abſolut nicht. Sie wagen auch jetzt 
noch nickt offen, ſich gerade in der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Sache an das Ausland zu wen— 
den. Wie ſehr auch die partikulariſtiſche Eiſer— 
ſucht in den Völkern in der letzten Zeit wie 
der geweckt ift, fo fürchten ſie doch, daß im 
entſcheidenden Moment diefe Gefühle wie Rauch 
bei einem Sturwe verweht werden würden, 
und ihr Zuſammenhang mit dem Auslande 
dann in feiner ganzen Haͤßlichkeit daſtehen 
würde. Da fanden die Weiſen der Mittelſtaa⸗ 
ten den Ausweg: daß Königreich Italien an— 
zuerkennen. Damit thun fie Oeſterreich weh, das 
fie verlaſſen, ſchließen ſich an die franzoſſſche 
Politik au und haben beiläufig noch den Vor: 
theil, den Volkswünſchen genügt zu haben, 


Das iſt deutſche Handelspolitik!!! Gott 
beſſere es! 
Deutſchland. 
Berlin. Die „Bresl. Ztg.“ ſchreibt: 


Auf dem äußerſten Flügel unſerer feudalen 
Kreiſe herrſcht Verſtimmung über die — — 
„Provinzial⸗Korrespondenz“. Man nimmt dem 
miniſteriellen Organ den enthuſtaſtiſchen Arti⸗ 
kel über die Aufnahme des Grafen Bismarck 
bei dem Katfer Napoleon übei, denn man theilt 
in jenen Kreiſen durchaus nicht die Anſicht, 
daß ſich Preußen auf Zufcherung Frankreichs 
ſtützen müſſe. Die wahre Meinung der be⸗ 


178635. 


urheublatt. 


Inſertionsgebühren für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1½¼ Sgr. 
Expedinon: Geſchäftslotal Friedricheſtraße Nra. 7. 


regten Partei ſprach ſich in einem Artikel der 


„Militäriſchen Blatter“ über die Zuaven aus, 
wo von den „literariſchen Ungezogenheiten 
Louis Napoleons“ die Rede war. Dieier Ton 
entſpricht freilich wenig dem Jubel der jüngſten 
„Prov.⸗Corr.“, allein man will hier wiſſen, 
daß der erſte Artikel mehr Widerhall in den 
höchſten Regionen gefunden habe, als der des 
miniſteriellen Blattes. Man konnte daher in 
den letzten Tagen wieder mehr als, ſeit langer 
Zeit in unſeren militäriſchen Kreiſen von der 
Allianz mit Oeſterreich in beſonders warmen 
Tönen ſprechen hören, und ſo Etwas, iſt wie 
jeder Unterrichtete weiß, immer auf eine Pa⸗ 
role von oben zurückzuführen. „Das Bündniß 
mit Oeſterreich iſt dem König Herzendſacht,“ 
iſt eine Redensart, die feit Kurzem ſehr betont 
wird. Wie es ſcheint, iſt das auch in Wien 
den dort entſcheidenden Kreiſen bekannt genug, 
um Beſorgniſie anderer Art über die Erfolge 
der Reiſe des Grafen Bismarck nach Frank- 
reich zu zerſtreuen. 

Gelegentlich der Nachricht über das Ver⸗ 
bot der „Neuen Frankſ. Ztg.“ bemerkt ein hie⸗ 
ſiger Corresſpondenn der Hamburger Nachrich⸗ 
ten: „In Oeſierreich iſt es in den Zeitungs⸗ 
redaftionen (und in manchen Fällen auch ein⸗ 
zelnen Privaten) geſlattet, die verbotenen Blütz 
ter zu beziehen; es geſchieht dies, um den ein— 
heimiſchen Blättern die Moglichkeit zu bieten, 
etwaige falſche Nachrichten oder beleidigende 
Angriffe der verbotenen Journale zu berichugen. 
Dis Einführung eines gleichen Berfabrens, in 
Preußen würde nur das öffentliche Intereſſe 
fördern.“ 

Die Berliner Schuldgefangenen haben vor 
einiger Zeit, ein Schreiben an Se. Maj. den 
König gerichtet, worin ſie um Auſhebung der 
Schuldhaft bitten, Das Immediatgeſuch if, wie 
der „Publiciſt“ erfährt am 7. d. M. abgeſandt 
worden. 0 

Wie verlante, ſoll die Staatsanwaltſchaft, 
überzeugt von der Zweckloſigkeit ihres Vorge— 
hens entſchloſſen ſein, gegen die Freiſprechung 
May's nicht weiter zu appelliren. Wie der 
Berliner Correſpondent der „Magdeburg. Zig.“ 
meldet, dürfte die Affaire May's während der 
nächſten Seſſion Anlaß zu einer Interpellation 
an den Grafen zur Lippe geben. 

Wit man aus Altonaer Blättern erſieht, 
iſt nunmehr dem Redakteur der „Schleswig— 
Holſteiniſchen Zeitung“, Martin Map, die Ge⸗ 
winnung des holſteiniſchen Bürgerrechts geſtat⸗ 
tet worden. 


Großbritannien. 


London. Lord Palmerſton iſt am 18. d 
Vormittags Lt Uhr nach vierſtündiger Bewußt⸗ 
lofigkeit geſterben. (Lord Palmerſton iſt am 


20. Dit. 1784 geboten.) Wie die „Norning⸗ 


por” meint, wird die Königin Lerd Ruſſel zum 
wenn dſeſer acteptirt, wird 


Premier berufen; au f 
Lord Clarenden wahrſcheinlich auswärtiger Mi 


niſter, wenn jedoch Lord Ruſſel das auswärtige 
Miniſteriun behalt, wird Lord Granville eder 


Clarenden Premier. Gladſten Übernähamt die 


Führung des Unterbankes. 


Lord Rieſfels Der 
mierſchaft iſt wabrſchtinlich. f a 
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Rußland. 


Warſchau, 19. Okt. Auf Entſcheidung 
des Graſen⸗Statthalters ſind ſo eben noch fünf 
Monchskröſter im Königreich Polen wegen Mans 
geld der kanoniſchen Mitgliederzahl aufgehoben 
und geſchloſſen worden. 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. In den letzten Tagen der 
vergangenen Woche hatte ſich das Gerücht ver: 
breitet, daß der Schuhmachermeiſter D. durch 
Erhängen feinen Leben ein Ende gemacht ba- 
be. Wie wir indeß aus guter Quelle erfah- 
reu, befindet ſich der Betreffende bei voller 
Geſundheit, und bat auch durch die Jahl der 
ihn beſuchenden Neugierigen eine beträchtlich 
größere Kundſchaft gewonnen. 

— Von den verſchiedenſten Seiten hort 
man die lebhafteſten und wohl begründetſten 
Klagen von Reiſenden, welche ſich von Preußen 
nach Rußland begeben. In Folge des Kriegs- 
zuſtandes in Polen iſt den preußiſchen Grenz⸗ 
Steuerbeamten von ihrer vorgeſetzten Behörde 
zur Pflicht gemacht, eine ſehr genaue und das 
reiſende Publikum hochſt beläaſtigende Unterſu⸗ 
chung des Reiſegepäckts vorzunehmen. Dieſes 
Verfahren findet an den Uebergangspunkten 
nach Polen, aber noch auf preußiſchem Boden 
ſtatt. Trotz dieſer genauen Recherche werden 
die Reiſenden einer abermaligen ſtrengen Durch» 
ſuchung ihrer Effekten unterworfen, ſo wie ſie 
den ruſſiſchen Boden betreten haben und die 
allerunſchuldigſten Sachen, wie z. B. photogra⸗ 
phiſche Familien -Albums, Lexika, Muſtkalien 
und andere dergleichen unverdächtige Gegens 
ſtaͤnde, die mit der Politik nichts zu ſchaffen 
haben, finden vor den Augen der ruſſiſchen 
Steuerbeamten keine Gnade, ſondern müſſen 
auf gut Glück nach Preußen zurückwandern, 
wenn ſie nicht heimlicher Weiſe auf Schleich⸗ 
wegen ihrem fruͤhern Beſitzer nachgehen, d. h. 
wenn dieſer das Talent des metallenen Hands 
druͤckens verſtanden und ausgeführt hat. Da 
nun aber ein polniſcher Aufſtand in der That | 


Lebensbilder. 


Faſt jede Stadt hat ihre Leſezirkel, ihre 
biedere Hausvatel-Reſſpuree, we man nach 
vollbrachtem Tagewer? gern der Zeitung ein 
Stündchen opfert, oder im Rauchzimmer bei 
Cigarre und Bier uber Krieg und Frieden 
plaudert und über Preußen uMd*bie Freibeit, 
oder Vermuthungen anſtellt über die Landkarte 
von Deutſchland, wenn einmal unſer politiſcher 
Meſſias erichtenen iſt. — — Und keine tuͤch⸗ 
tige Hausfrau mißgonnt dem Eheherrn dieſes 
liebgewordene Stuͤndlein; ſaß er nicht den gan 
zen Tag über auf dem Katheder oder in der 
Schreibſtube, und ſchöpft er nicht feine Erho— 
lung aus derſelben Quelle, aus welcher ſie die 
andern angeſehenen Herren und wo die Mut⸗ 
ter allwinterlich zwei oder dreimal einzieht mit 
ihren Töchtern, um dieſe beim Tanz mit müt⸗ 
terlichem Auge zu überwachen, ſich zu freuen 
an der Luſt der fröhlichen Jugend und in der 
Freude, in den Triumphen der Kinder die eigene 
freudige Maͤdchenzeit zu wiederholen. 

Ja! würde die Hausfrau es nicht aus 
Liebe, fie würde es geſtatten aus Klugheit und 
Politik. Wenn auch das Menſckengemüt“ aus 
Liebe gerne und arglos die größten Freiheiten 
opfert, ſo wird daſſelbe oft bei der launiſchen 
Beeinträchtigung einer liebgewordenen Gewohn— 
beit uͤberraſchend wiederſpenſtig. Der ſtutzige 
Gemahl ſtudirt die Verfaſſungsrechte eines 
Haus vaters, aus einem unſchuldigen Gatten 
wird ein bewußter Eheherr, ein Uebergang, 
den eine geſcheidte Frau in der Familie und 
ein gewiegter abſoluter Miniſter im Staate fuͤrch⸗ 
tet, wie den Gottſeibeiuns. 

Aber ganz anders verhält es ſich, wenn 


nicht mehr exiſtirt, und die ruſſiſche Regierung 
nichtsdeſtoweniger ſich noch immer nicht veran⸗ 
laßt ſiehr, den Belagerungszuſtaud des genug— 
ſam gepemigten Landes aufzuheben, ſo ware es 
doch endlich au der Zeit, daß preußiſcher Seits 
der Beläſtigung der Reiſenden an der Grenze 
ein Ende gemacht würde; denn wozu nützt es, 
wenn preußiſche Beamte gezwungen ſind, ſich 
in der Qualerei der Reiſerden zum Mitbelfer 
Rußlands zu machen, da kein politiſcher Grund 
mehr dazu vorhanden iſt? 

— Die neueſte Nummer des Regierungs— 
Amtsblattd enthält einen belehrenden Artikel: 
„Die Erfolge der preußiſchen Politik und das 
Abgeordnetenhaus.“ 

— Nach dem Geſetze von 1844 müſſen 
bei allen Eheſcheidungen geiſtliche Sühne⸗ 
verſuche vorangehen. In der evangeliſchen Lan— 
deskirche kamen während des vorigen Jahres 
7596 Ehepaare vor, welche dit gerichtliche 
Scheidung nachſuchten. Von dieſen Nachſu⸗ 
cheuden wurden durch die Geistlichen 3774 ver ⸗ 
ſöhnt, nahmen alio die Klage zuruck und blie⸗ 
ben in der Ehe, während bei 3882 der geiſt⸗ 
liche Sühneverſuch fruchtlos ausfiel, die Eher 
ſcheidungsklage demnach ihren Fortgang hatte. 
Der evangeliſche Oberkirchenrath hat dieſes Er⸗ 
gebniß zur Kenniniß der Provinzial⸗Konſiſto⸗ 
rien gebracht. 

X. Bromberg. Am 16. d. ſtand der 
Diſtrikts-Commiſſarius v. Gimnig aus Tar⸗ 
fowo⸗Hauland vor den Schranken des Schwur⸗ 
gerichts, angeklagt der Ausſtellung falſcher amt- 
licher Atteſte in gewinnſichtiger Abſicht. Der: 
ſelbe haue nämlich im Jahre 1862 einige uns 
richtige Angaben bei Feuerverſicherungsangele⸗ 
genheiten gemacht, namentlich einige Reiſediäten 
liquidirt, im Ganzen 4 Thlr., die er nicht zu 
fordern berechtigt war, da er die qu. Reiſen 
nicht direkt und auch nicht zu der Zeit gemacht. 
als er fie in feiner Liquidation angegeben hatte ꝛc. 
Es wurde Urkundenfaͤlſchung angenommen und 
von Gimnig zu zwei Jahren Zuchthaus und 
einer Geldbuße von 100 Thlr. evenil. noch 2 
Monaten Zuchthaus verurheilt. Wie verlautet, 
iſt Seitens des Verurtheilten gegen das Erkennt: 


ein älterer Mann keine Frau beſitzt, wenn ihn 
zu Hauſe nicht die liebe Mutter erwartet und 
die luſtigen Buben und die lockigen Mägdlein, 
ſondern eine rußige Köchin oder eine welter— 
fahrene Haushälterin oder ein hageldummer 
Johann; da bietet das Haus nicht jenen wobhl— 
thuenden Begriff von Häuslichkeit ind brummte 
das Feuer auch noch ſo luſtig im Ofen und 
ſchnurrte die Theemaſchine noch ſo traulich und 
blinkte das Zimmer noch jo reinlich und freunde 
lich; der Mann ſehnt ſich weniger nach Hauſe; 


er möchte ſich gemüthlich unterhalten nach des 


Tages Arbeit und ein Stündchen nur in Ge— 
ſellſchaft zu ſein, genügt ihm ſchwerlich. 

Wie fängt es nun wohl ein alter Jung: 
geſelle an, der richtige, behagliche, um ſich ohne 
Aufſehen ſo lange als möglich mit Menſchen 
zu unterhalten, obne ſeinen ſpiegelblanken Ruf 
zu trüben, ohne durch Verleitung von Ehemaͤn⸗ 
nern ſich Gewiſſensbiſſe und Vorwürfe des zar— 
teren Geſchlechtes zuzuziehen? 

Er judt Schickſalsgenoſſen und gründet 
mit ihnen einen fogenannten Wanderklubb oder 
‚einen Streichquartett oder aber, er bringt die 
Genoſſen an einem unfteundlichen Abend zu— 
ſammen, bält ihnen einen unendlich lehrreichen 
Vortrag über die Nothwendigkeit der Geſell— 
ſchaft, über ihre Stellung, die fie vom ver— 
daͤchtigen Familienvater ebenſo fern hält als von 
der brauſenden Jugend und fordert fie auf zur 
Gründung eines Bundes zum Schutze gegen 
Grillen und Langeweile. 

Der Vorſchlag leuchtet ein, Jeder ſühlt 
ein längſt gefühltes Bedürfniß erkannt und 
Mittel zur Abhülſe geboten. Das Lokal wird 
einſtweilen geſucht, die Statuten werden ge⸗ 
macht, und keine Regierung, wäre ſie argwöh⸗ 
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niß die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt worden. 
Derſelbe iſt vom Amte ſuspendirt und mit der 
in termiſtiſchen Verwaltung des Diſtrikts-Amts 
Tarkowo der Milttär Anwärter Bigalke beauj⸗ 
tragt worden. — Im Ganzen find in dieſer 
Schwurgerichtsperiode 17 Prozeſſe erledigt wor⸗ 
den und zwar die meiſten, nämlich 4 wegen vor⸗ 
ſätzlicher Körperverletzung, die den Tod zur Fol⸗ 
ge gehabt, 3 wegen Urfundenfalſchung, 3 wegen 
ſchweren Diebſtahls reſp Hehleren, 1 wegen ver⸗ 
ſuchten ſchweren Diebnahls und Meuterei, 1 
wegen Meineides, 1 wegen Wechſel jalſchung, 1 
wegen Unzucht, 1 wegen Nothzucht, 1 wegen 
vorſaͤtzlicher Brandſttetung und 1 wegen Stra— 
ßenraubes. In 13 dieſer Prozeſſe iſt auf Zucht⸗ 
haus erkannt worden; die Summe der Zucht⸗ 
hausſtrafen beträgt 95 Jahre. 

Welchen ungeheuren Umfang die Geſchäfte 
der hieſigen Direktion der Koͤniglichen Oſtbahn 
haben, beweiſen folgende Zahlen. Zur Berwals 
tung des Inſtituis gehören: 1 Geheimer Dbers 
Regierungeralh, 1 Geheimer Regierungsra'h, 
1 Direktor, 2 Regierungs- Aſſeſſoren, 2 Gerichis⸗ 
Aſſeſſoren, 2 Bau⸗Inſpektoren, 2 Betriebs⸗In⸗ 
ſpektoren, 4 Babncortrolleure, 1 Telegraphen⸗ 
Juſpektor, 1 Ober⸗Guͤterverwalter, 1 Ober⸗Ma⸗ 
ſchinenmeiſter, 1 Maſchinenmeiſter, 6 Zeichner, 
3 Feldmeſſer, 226 Betriebsbeamte, 86 angeſtellte 
Bürcaubeamte und 6 Bureaudiener. Hierzu 
tritt noch die Zahl der diatariſch beſchäftigten 
Beamten, welche ſich auch auf mindeſtens 80 
beläuft, ſowie die ca. 200 berragenden in den 
verſchiedenen Werkſtälten beſchäftigten Arbeiter. 
Das Perſonal dieſer Verwaltung bildet mit 
ſeinen Familien den größten Theil der Bevöl- 
kerung der in der Nähe des Bahnhofes belege 
nen Stadttbeile. 

7. Schubin. Die Verhandlungen wegen 
Belegung der hieſigen Stadt mit einer Garni— 
ſon find noch immer nicht zum Abſchluß gekom- 
men. Bekanntlich handelt es ſich darum, in 
Stelle der fehlenden Buͤrgerquartiere andere, 
durch den Bau einer Kaſerne auf Koſten der 
Stadt, herzuſtellen. Vor Kurzem war ein Her 
gierungskommiſſarius deputirt, um die zwiſchen 
den beiden ſlaͤdteſchen Behörden herrſchenden 
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niſch wie die neapolitaniſche, und vorſichtig wie 
die ſachſiſche — keine Regierung wurde An— 
ſtand nehmen, ſolche Statuten zu genehmigen 
— der Clubb der alten Garcons iſt fertig. 

Unter dieſen Bedingungen entſtand ein 
ſolcher Clubb in k., einer bedeutenden Stadt 
Süuͤddeutſchlands. Der Clubb erfreuete fich 
einer ebenſo zahlreichen als frohen Mitglieder— 
ſchuft. Kaufleute, Buchhändler, Pcofeſſoren, 
Veteranen, Juriſten und Geiſtliche, ja ſogar 
ein Bezirtsförſter fanden daſelbſt Erholung 
und Troſt für die Leiden und ihre Unvollkom— 
menheit. 

Uebrigens beſaßen die Herren nicht nur 
ein ſehr ſchoͤnes Verſammlurgshaus, feines 
Zimmer, einen gediegenen Keller, ſondern auch 
ſuͤr geiſtige Genüſſe war reichlich geſorgt. Da 
lagen tüchtige politiſche Zeitungen aus, ferner 
die Gartenlaube, und auf dem Tiſche für for 
miſche und luſtige Blätter paradirte der Klad— 
deradatſch, der Punch, die Kreuzzeitung und 
der Münchener Volksbote. ! 

An den Geſellſcvaftsabenden herrſchte ein 
ſriſcher, ungezwungener Ton. Gute und ſchlechte 
Witze, ernſte Geſpräche, gemüthliche Unterhal- 
tung und ausgelaſſene Laune wechſelten ab mit 
dem Geſange ſchoͤner Volkslieder und als gel 
ſiger Cament, als Univerſal-Belebungs mittel 
diente ein ausgezeichneter Wein, der Stolz der 
Weinkommiſſion, ein glänzendes Vorbild für 
gute Wirthe und ſolche, die es werden wollen. 

Zwei Jahre nach der Stiftung des Clube 
kam ein neuer Arzt nach K., welcher durch feine 
Tüchtigkeit bald eine ausgebreitete Praxis 
kam und wegen ſeines gewinnenden Weſene 
und feiner feinen Bildung alsbald in den Kret 
fen der Stadt eingeführt wurde. Junge Aerzte, 
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Meinungsverſchiedenheiten auszugleichen. Wie 


wir hören, iſt die Angelenheit in der Weiſe er— 
ledigt worden, daß die ſtädtiſchen Behörden ſich 
nunmehr bereit erklärt haber, die nöthigen Ge— 
bände zu den Wachtlokalen und dem Lazareth 
zu erbauen und den Exertierpiatz ꝛc. aus Ge: 
meindemitteln zu beſchaffen. Die fehlenden 
Quartiere werden dadurch beſchafft werden, daß 
von Priveiperſonen kaſernenartige Gebäude her— 
geſtellt werden follen. 

Trzemeszuo. Unſere fo lange in der 
Schwebe geweſene Schulangelegenheit iſt, dem 
Vernehmen nach, nun dahin entſchieden, daß 
bier eine böhere Knabenſchule (Progymnaſtum) 
in's Leden tritt, mit den Klaſſen Sexta, Quinta 
und Quarta, als deren Dirigent der Lehrer an 
der Königlichen Realſchule zu Meſeritz, Dr. 
Sarg, von der Regierung berufen iſt. 
Schule iſt für Schüler beider Eonfeflionen und 


Nationalitäten beſimmt. 
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Klecko (Pr. Poſen). [Hohes Alter. 
Am 7. d. M. ſtarb in dem bier in der Nähe 
gelegenen Dorfe Sokolnikt eine arme Wittwe, 
Juliana Budnik, in dem überaus ſeltenen Al⸗ 
ter von 109 Jahren. Die Verſtorbene war in 
Ihrem ganzen Leben, fo viel ſie ſich erinnern 
dunze, nie krank geweſen. Sie halte bis zu 
ihrem letzten Augenblicke eine ſeltene Rüſtigkeit 
bewahrt. Fünf Stunden vor ihrem Tode kam 
lie ſelbſt zur Kirche, um der Jubiläumsnacht 
beizuwohnen. Sie hat drei Kinder hinterlaſſen, 
von denen die älteſte Tochter 78 Jahre alt iſt. 
Die Mutter der Verſlorbenen hatte ein Alter 
von 415 Jahren erreicht. 

Im Kreiſe Koften it die Polizeibehörde 
der ſyſtematiſchen Verbreitung ſalſcher ruſſiſcher 
zanknoten, die allem Anſcheine nach aus der 
Parifer oder Londoner Fabrik ſtammen, auf die 
Spur gekommen. Zwei dieſes Verbrechens ſchul⸗ 
ige Individuen, ein Gutsbeſitzer aus dem Stos 
tener Kreiſe und ein Agent aus Poſen, find 
dereus zur Haft gebracht. Letzterer wurde in 

oſen am Montag auf Requſſition des Kreis— 
richts zu Koiten feſtgenommen, und ſofort per 
raneport an die genannte Gerichtsbehörde ab— 
gefährt. Auf dieſe Weiſe wurde ein ſchon vor 
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mehreren Wochen vom „Dz. Warſz.“ gebrachte 
Nachricht, wonach von Zurich Agenten zum 
Verkauf falſcher ruſſiſcher Banknolen nach der 
Provinz Poſen abgeſchickt worden ſein ſollen, 
ihre Beſtatigung gefunden haben. 

Thorn. Der Stand der Saaten in un⸗ 
ſerer Gegend iſt zur Zeit nicht erfreulich; ſie 
ſehen ſchwach aus, da der Regen fehlt. — Der 
Ertrag der Kartoffelernte wird als ein 
quantitativ günftiger bezeichnet, auch ſind die 
Knollen geſund, doch im Ganzen nicht ſo ſchmack⸗ 
baft wie im v. J. 

Königsberg. Beim Herannahen der 
Ausloſungszeit für die Militärpflichtigen im 
Königreich Polen haben mehrere in Preußen, 
reſp. auch auf unferer Albertina ſtudirende 
junge Polen ſich bereits nach Frankreich und 
England geflüchtet. Sie fürchteten nämlich, 
bei dem beſtehenden Eartellverhältniß zwi⸗ 
ſchen der ruſſiſchen und der dieſſeitigen Regie 
rung an ihre heimathlichen Behörden ausgelie— 
fert zu werden. 

— Der „Königsb. Hart. Ztg.“ geht 
eine Notiz zu, derzuſolge es ziemlich ſicher iſt, 
daß ſich durch unſere Provinz ein Kreidelager 
von großer Mächtigfeit » von Weflen nach 
Oſten zieht. 


Geminneütziges. 


(Aufbewahrung des Winterobſtes.) Mit 
Eintritt des Winters bringt man das zu ver- 
wahrende Doft in Kiſten, Faſſer und Gefäße, 
wie ſie eben zur Hand ſind, und füllt die Zwi⸗ 
ſchenräume während des Einſchichtens mit mög⸗ 
licht feinem Sand aus, der aber weder zu 
feucht noch zu trocken ſein darf. Vorzüglich 
geeignet wird dazu der feine Flußſand ſein, 
weil dieſer die wenigſten erdigen Theile mit 
ſich fuhrt. Die Aufbewahrung der jo angefüll⸗ 
ten Gefaße muß in froſtfreien Räumen geſche— 
hen, am Beſten alſo im Keller, wo man auch 
das Einſchichten vornimmt. Wegen Verſchie⸗ 
denheit der Lagerweiſe des aufzubewahrenden 
Obſtes iſt es erforderlich, ſolches nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Reifzeit zu ſondern, und dieſe 


welche ſo raſch eine Praris haben, ſind eine 
Itoße Seltenheit, und unverheirathet ſind ſie 
och ſeltener. Beide ſeltenen Eigenſchaſten 
Ntband Herr Dr. Holm im ſeiner Perſon. 
uͤrfteu wir uns alſo wundern, daß die jun⸗ 
. Damen von k. den neuen Herrn Doktor 
daten andern Augen anſahen, als ſeinen 
8 Norbenen Vorgänger, deſſen Haare gebleicht 
aren und der ſchon vor 6 Jahren ſeine dritte 
Aemahlin trauernd zu Grabe getragen? — 
Kr auch dem Bunde erſchien der junge Arzt 
a wünſchenswerthe Erwerbung. So 
e der Jungſrauenwelt und den 
lachs feuudlichen Junggeſellen ein kleiner Krieg, 
1 — 5 515 Clubbiſten gewannen. Dadurch 
2 15 leſe Herren und ihre Tendenz in wer 
ir. reifen bekannt und durchſchaut und 
vi reihen Vaͤtern und Müttern höchſt ver⸗ 
tig. 
Seit der Doktor Mitglied geworden, bes 
N Sheen eine feſtere Drganifation. Aus 
ir utzbundniß gegen Langeweile entſtand 
gen ig ein Trutzbundniß gegen die Lockun⸗ 
zur Ehe, und jetzt hätte ein weibliches 
fern 1 fürforgliche Regierung dagegen 
dem Zub als dieſes hatte feinen Urſprung in 
Herzens i Mitglied, welches mit gewinnender 
andaſlüch⸗ warmer Freundestreue, eine lets 
die en e Abneigung gegen 
after 1 Mann und feinen gütigen Cha⸗ 
ein 99 nte, mochte datauf jihließen, Daß 
0 ib geweſen, welches ihm den Glau- 
An die Weiblichkeit genommen. 


fanı 


| A are ale Nachforſchungen führten nur zu 


gebniß, daß er früher eine blühende 


Braut beſeſſen, daß er mit dieſer plötzlich ges 
brochen habe und nach langer Abweſenheit im 
Auslande erſt ſeit Kurzem in die Heimath zu— 
ruͤckgekehrt ſei. 

Alljährlich am Sylveſterabend war Prüs 
ſidentenwahl. Jedes Mitglied mußte ein Sinn 
gedicht gegen die Frauen bereit halten und der 
erſte Stachelreim wurde mit der Präſidenten⸗ 
würde belohnt. 

Am Syiveiterabend 1860 prangte der Ge— 
ſellſchaftsſaal im Feſtichmuck. Eine blumenbe— 
kräuzte Göttin der Freiheit thronte uͤber dem 
Präſidentenſtuhl, am untern Saalende prangte 
ein rieſiger transparenter Pantoffel. Dem Ein⸗ 
gange gegenüber hing ein Gemälde, auf wele 
chem Apollo, der Gett der Univerſitätsprofeſſo— 
ren, Mercurius, der Gott der Armeelieferanten 
und Telegraphiſten und Pallas Alhene, die 
Goͤttin der Lehrer und Literaten, alle drei uns 
verheirathet, den Donnergott Jupiter ausla— 
chen, welcher, den Donnenkeil in der einen, den 
Meſſingſpiegel in der andern Hand, wehmüthig 
fein zerkratztes Antlitz betrachtet. Ein maͤchti⸗ 
ger Kronleuchter, ein Hirſchgewei von 64 En— 
den darſtellend, verbreitete ein blendendes Licht. 
In einer ſchön geſchliffenen Terrine dampfte 
der wüczige Punſch. Als die Schwarzwalder— 
uhr mit einem elfmaligen Kleinkindergeſchrei 11 
Uhr verkandigt hatte, erklangen die Gläſer 
auſ's Wohl des alten Jahres und die Wahl 
begann. 

Nach manchen preiswürdigen Sinngedich⸗ 
ten waren alle geſpannt auf dasjenige des Dr. 
Holm, des jüngſten Mitgliedes des Vereius. 


Er erhob ſich und trug folgendes Epi- 
gramm vor. 


— . i — — — ———'k— 


unter Angabe der Sorte auf dem Geſäß zu 
markiren. Unbedingt nothwendig wird dies 
für Winterbirnen, weil dieſe bekanntlich, fobald 
fie ihre volle Lagerreife erlangt haben, mehr 
oder weniger raſch durchgehen. Es iſt hierbei 
daran zu erinnern, daß, wenn Winterbirnen 
demnächſt die volle Güte der Sorte entwickeln 
ſollen, ſie ſo ſpät als möglich vom Baume ab⸗ 
genommen werden müſſen. Die Vortheile die⸗ 
fer Aufbewahrungsmethode find: 1) bedarf das 
Obſt keines zeitraubenden und für feine Halt⸗ 
barkeit nachtheiligen Durchſuchens, da, im Fallt 
auch einzelne Früchte ſaulen ſollten, bei dem 
dieſelben abſchneidenden Sande eine Anſteckung 
nicht leicht erfolgen kann; 2) behalten die Fruͤchte 
im Sande ganz vorzügliche Friſche; ſie welken 
faſt gar nicht, ihr eigenthümlicher Wohlger 
geſchmack erhält ſich viel länger als bei ande⸗ 
ren Auſbewahrungsarten, und die Periode ihrer 
Lagerrtife dauert länger; 3) auch in einem bes 
ſchränkten Raume läßt ſich auf diefe Weiſe 
viel Obſt aufbewahren, indem die Kiſten hoch 
übereinander ſtehen können, wobei man die 
zunächſt reifenden Sorten obenhin bringt; 4) 
der Aufwand dieſer Aufbewahrungsmethode ıf 
gering, indem der Sand anderweit zu verwen- 
den iſt und die Kiſten jahrelang zu dieſem 
Zwecke gebraucht werden können; 5) gegen Ber 
ſchädigung durch Mäuſe und Ratten, auch ge⸗ 
gen die Näſchereien des Geſindes iſt das Obſt 
auf dieſe Weiſe am beiten gefhugt. Beim 
Herausnehmen reinigt man die Früchte von 
den anhängenden feineren Sandtheilen durch 
Abbürſten oder noch beſſer durch Abwaſchen. 


Vermiſchtes. 

Die Briefmarkonomit iſt bis jetzt von ber 
geiſterten Liebhabern als Hilfsmittel der Geo— 
graphie geprieſen worden; jetzt ſpiegelt ſich auch 
ein Stückchen Geſchichte, und nicht der uninter⸗ 
eſſanteſten, in den Papierläppchen wieder. Vom 
1. Novbr. ab werden die, ſeit kaum Jahresfriſt 
ſich ihres Daſeins erfreuenden, Schleswig-Hol— 
ſteiniſchen Briefmarken durch Herrn v. Zedlitz 
wieder abgeſchafft und an deren Stelle rein 
Schleswig'ſche eingeführt. 


„Was wahre, große Schönheit ſei. 

Der Kun ureigenes Walten 

Erblicken wir, ich bin's gewiß, 

Nur an der Hand der Alten!“ 
So rief ein feuriger Poet. 

Ein Eh'mann ſprach mit Grauen: 

„O Unverſtand, Der müßte halt 

Nur meine Alte ſchauen!“ — 

Was ſängſt jeder heimlich gewünſcht hatte, 
geſchah. Dr. Holm's Gedicht ward als das 
beſte anerkannt und der frühere Praſident ſtand 
auf und führte den nunmehrigen Vorſitzenden 
feierlich auf ſeinen Ehrenplatz. 

Als der Beifall und das Trinken und An⸗ 
Roßen vorbei war, erhob ſich der Präſident, 
dankte für das unverdiente Lob, für das ehr 
rende Pertrauen und fuhr weiter fort: 

„Ehe ich mein Glas auf's Wohl meiner 
theuren Freunde leere, mochte ich einen Vor— 
ſchlag machen in Betreff unſerer Bundeszei⸗ 
tung. Die Beträge ſind höchſt ſpärlich und 
größere Erzählungen mangeln ganz. Und doch 
weiß ich beilimmt, daß Einige der Herren mit 
der Dichterfeder ſehr vertraut ſind. Schreiben 
wir einen Preis aus! Der Schreiber der er- 
ſten Novelle, geliefert auf nächſtem Sylveſter⸗ 
abend, erhält „. B. 20 Flaſchen Rheinwein, 
jede andere preiswürdige Erzählung wird mit 
10 Flaſchen honorirt. Der Verfaſſer muß 
Mitglied fein, Die Novelle ſoll aber darıhun, 
„daß alte Junggeſellen, die, ihrer Fahne uns 
getreu, auf Freiersfüßen gehen, von den Frauen 
genartt werden und am Ende noch gar nicht 
die Frau bekommen, die ſie wollten.“ 

Lachend gaben Alle ihre Zuſtimmung und 
mit einem Trunk aufs neue Jahr trennle ſich 
die Verſammlung. (Fortſ. folgt.) 


Männer⸗Turn⸗Verein. 
Mittwoch, den 25. d. M. 
Abends 8 Uhr 
Vortrag des Herrn Dr. Jung 
im Balling'ſchen Lokale. 


Vortheilhafter Kauf! 
Das im Kreiſe Inowraclaw, 2 Stunden 
von der Kreisſtadt entfernt, zu 


Bergbruch sub N 6 
günſtig belegene landwirthſchaftliche Grundſtück, 
mit einem Flacheninhalt von ca. 150 Morgen, 
beſtehend aus ca. 120 Morgen dankbarem 
Acker und ca. 30 Morgen Wiefen, welche ein 
gutes und nahrhaſtes Heu geben und zum 
Theil Torflager enthalten, deſſen Gebäude ſich 
in gutem theilweiſe neuem und maſſivem Zu— 
ſtande befinden, ſoll mit dem erſt in dieſem 
Jahre während der Scaqueſtration angeſchafften 
lebenden und todten Inventar, der ganzen dies— 
jährigen Erndte und der vollſtändigen, mit 
fremdem Saatkorn ſauber beſtellten Winterſaat, 
in dem am Freitag, den 3. November 
er. Vormittags 11 Uhr vor dem Königl. 
Kreisgericht in Inowraclaw anſtrhenden Ter— 
mine zum öffentlichen Verkauf gelangen. 

Da die Ausſicht vorhanden iſt, daß das 
Credit⸗Inſtitut, welches die erſte Hypotheke auf 
obigem Grundſtück hat, den größten Theil ſei— 
ner Forderung einem ſichern Käufer unter ſehr 
günfiigen Bedingungen ſtehen laſſen würde, jo 
bietet sſich für tüchtige und fleißige Landwirthe 
eine ſeltene Gelegenheit mit nur geringen Mit— 
teln eine vortheilhafte Acquiſitiion zu machen. 

Die Herren Gebr. Hirſchfeld in Brom⸗ 
berg iind. beauftragt, jede nähere Auskunft 
zu ertheilen. 


Mein ſehr gut aſſortirtes Lager in 
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erlaube mir den geehrten Damen unter Gar 


rantie beſtens zu empfehlen. 


Levin Chaskel, 
in Inowraclaw. 
Stobwaſſerfche 
Petroleum-Tiſch-, Küchen⸗ und 
Hängelampen, neueſter Conſtruktion, ſowie 
rectifieirtes, waſſerhelles, peuſylva⸗ 


niſches Petroleum 


empfehlen billigſt 
m. meumann Soehne. 


Meine ſeit 30 Jahreu betriebene 
Brauerei, nebſt Schankwirthſchaft, 
Wohnhaus, 96 Morgen Land 
und Scheunen 


beabſichtige ich unter günfiigen Bedingungen 
zu verkaufen, und wollen ſich Käufer bei mir 
melden, H. Meyer, 

Trzemeßno. 


* 2 2 0 
Güter ⸗ Einkauf. 
Zum Ankauf von Gütern beliebiger Größe 
beauftragt, wozu Anzahlungen von 5— 100,000 
Thalern bereit liegen, erſuche ich die verkaufs— 
luſtigen Herren Beſitzer von Gütern im Groß— 
herzogthum, mir recht bald vertrauenspoll ibre 
Verkaufs⸗Anerbietungen, mit den betreffenden 
Anſchlägen verſehen, zugehen zu laſſen. 
H. Bombe, Stettin. 


Die neneſten 


Winter⸗Mäntel und Jacken im: Kinder⸗Jacken 


empfiehlt in ſehr großer Auswahl 


Meine perſönlich auf der jüngften 
Leipziger Meſſe eingekauften Waaren nd be⸗ 
reits ſämmtlich eingetroffen und empfehle ich 
namentlich: 

Glas-, Porzellan: und Galante⸗ 
rieſachen, Leder- u. kurze Waaren 
in großer Auswahl. 


in Inowratlaw. Wilhelm 


Levin Chaskel in Inowraclaw. 
To War y, osobiscie na Lipskim jarmarku 
zakupione wszystkie ju nadesziy i polecum 
osobliwie: 


towary ze szkla, 
z porcelany, galanteryjue, 
skörzanne i drobiazgowe w. 
wielkim wyhorre. 


Neumann, w Inowroclawiu. 


E SGamaſchen in Zeug und 
Leder, ſowie Reiſe-Effekten IE 


empfiehlt 
in Inowraclaw. V ılhelm 
Feldſteine. 


Das Dominium Biclawy bei Pakosé hat 
15 bis 20 Schachtruthen geſprengte 
Feldſteine 
zu verraufen. Näheres erfährt man beim Befiger. 
HSiermit die ganz ergebenſte Anzeige, daß 
ich mich hierorts als 
He beam me 
niedergelaſſen habe und im Hauſe des Herrn 
Abr. Lery (Kirchenſtr.) eine Treppe hoch, wobne. 


Hebeamme. 


Meine Wohnung babe ich von der Fried⸗ 
richsſtraße nach der Breitenſtraße in das Haus 
des Herrn Abr. Cohn, eine Treppe boch, ver⸗ 
legt und bitte ich um das fernere Wohlwollen 
eines geehrten Publikums. 

K. Weiſh, 
Sattler und Tapezirer. 

Durch zeitigen Einkauf bin ich in den 
Stand geſetzt: ſehr fein“ Yiratjes-, neue 
Schotten⸗ und Großberger Heeringe 
en gros & en detail billig abzugeben. 

II. Rofenberg. 


Henriette Bogs, 


Kamasze z materyi i sko- 
rzane, jnko Wszelkie rzeczy 
PODROZOWE poleca 
Neumann. 


w Inowroelawiu. 


kamıenie. 

Dom. Bielawy pod Pakoscig ma 

15 do 20 sazni rozstrzelanych kamieni 
na sprzedaz. 

Bliisza wiadomosé u wlasciciela. 

Niniejszem unizone doniesienie, äe w mie- 
scie tutéfszem jako 

AK USZ ERK A 

osiadtam, i mieszkum W domu pana Abr. Le- 
vy (ulica koscielna) na pietrze. 
Akuszerka. 


Pomieszkanıe moje przeniosiem 2 Fryde- 
rychowskigj ulicy do Szerokiéj ulicy do domu 
pana Abr. Cohn, na pierwszen pietrze, i 
prosze o zachowame mi nadal faskawych 


wzgledüw. 
K. WEISH, 
Stodlarz i tapicer. 
Auf dem Dom. Pacbmirowig bei 
Fruſchwitz ſtehen ſechs ausarrangirte 
Pferde zum Verkauf. 


WAI. do wiatraka ma na sprzedaz Gor- | Weizen Stimmung flau — Umſat 230 Lesen. 
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aynski W Skalmierowicach. 
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Am 1. November cr. beabſichtige ich hierorts 
einen Lehrkurſus in der 
Gabelsberger ſoen Stenographie 
zu eröffnen und lade zur Theilnabme ergebenſt 
ein. Näheres in der Exp. d. Bl. 
George Srorlic), 
„ . Lehrer der Stenographie. 
Korresp. Mitglied des Gabelsberger Steuographen Cent 
ral-Vereins für Oſt. und Weſt- Preußen. 
9 5 m 
> Petrolenm-Lampen =% 
in größter Auswahl, als: Tisch, Wand: 
und Hängelampen, ſowie Cylinder und 


Dochte empfiehlt 
A. Freudenthal. 
Gebrauchs-Anweiſangen über die Behandlung 
der Petroleum: und Solaröl⸗Lampen erhalt jes 


der Käufer gratis. 
Auflöſung 
der Jeßnitzer Stamm⸗ 
Schäferei. 

Die von mir beim Kauf der Güter Jeßnitz 
und Jaulitz von dem Herrn Grafen son Ftu— 
fenftein mit übernommene 

Original Stamm -Schäferei 
bin ich eniſchloſſen in öffentlicher Auktion 


* A 
zu Jeßnitz am 1..Novenber d. J. 
präeiſe 10 Uhr Vormittags 
zu verkaufen. 

Die Heerde beſteht aus: 

180 Böcken inkl. Lammböcken, 
180 Müttern inkl. Mutterlämmern. 

Jeſinitz lirgt von der Station Jeßnitz an 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn 5 Mi⸗ 
nuten entfernt zwiſchen den Stationen Guben 
und Sommerfeld. 

Nähere Auskunft ertheilt der Züchter der 
Heerde, Herr Schaͤferei-Direktor Eruſt Heyne 
in Dresden, Radebergerſtraße 6 ſowie der inte 
ierzeichnete Beſitzer 

Berlin, September 1865. 

Julius Heudtlaß. 
St. Peteroburg-Hotel. 


„Ein fait neuer Fariolwagen ſieht zum 
Verkauf. Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 


Handelsbericht 
Inowraclaw, den 21. Oclober 2865. 
4 Man notirt für 
„Weizen: alter 127-1 0pf. 58 bis 60 Thl., 128 
—133pf. femer, hochbunter und glaſiger 61 bis 68 Thl. 
friſcher ganz geſunder 120130 pf. 53 bis 55 Tbl. 
Keun. und Auswuchsweizen je nach Qnalllät 3746 Thl⸗ 
Roggen: 120 — 122 f. 35 bis 36 Thl. 
Gerſte: friſche 23 bis 26 Thl., trockene, helle und 
g Ffere bis 30 Thl. 
rbſen: feuchte 32 bis 35 Thl., friſch eue Roch · 
waare 40 bis 41 Thl. Wache ue 
Hafer: friſcher 20 Sgr. per Scheffel. 
Kartoffeln: 10 —12 Sgr. 


Bromberg, 21. October. 

Alter Wei zen 62-64 Thl. 

Friſcher Weizen 52 — 60 Thl. 

Alter Roggen ohne Zufuhr. 

Friſcher Roggen 39—40 Thl. 

Alte Gerſte ohne Zufuhr. 

Erbſen 41 — 44 Thl. 

Spiritus ohne Handel. 

Thorn. Agio drs ruſſiſch polniſchen Geldes. Pol 
niſch Papier 25 ½ vet. Duff 1 25 dCi. Klein. 
Courant 13 pCt. Groß Courant 1015 pCt. 


Telegraphiſcher Börsen: Bericht: 

Berlin, 21. October 

Nonnen angenehm ioco neuer 48 bez. 
Oktober November 47 ¼ — November. Denmber 47 
Frühjühr 48 bez. 1 

Spiritus loco 13½ bez. — Oktober ber. 13%ö 
Frühjahr 14%, SID. . a el I 

Nüböl Oftober-Rovember 14 , , Frübahr 13 
de hehe — 

Poſener nene 4% Pfandbriefe 93 bez. 

Ameritf, 6% Anleihe p. 1882 70% dez. 

Ruſſiſche Banknoten 79 ¼ bez. 

ug 
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Danzig, 21. October. 


er d 1 aw. 
Druck und Perlag een Sermann Engel in Incmteciel 


